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MordsFrauen

Detektivinnen und Täterinnen im «Frauenkrimi» der 80er und 90er Jahre1

Brigitte Frizzoni

Als ich aufwachte, fühlte ich mich wie tot Eine Flut weissen Lichts drang auf mich ein, noch
bevor ich die Augen offen hatte, und Geräusche, alle erheblich zu laut. Jemand hämmerte gegen
meinen Kopf wie ein zweijähriges Kind, das gerade den Hammer entdeckt hat. Zwischen den Schlägen

gelang es mir, die Lider zu öffnen. Neben dem Bett stand eine Flasche Jack Daniels: leer. Und
ein Aschenbecher: voll. Überall lagen Kleider herum, und durch die Verandatür brandeten das

gleissende Licht und der tosende Lärm Sydneys herein. Als ich aufstand, merkte ich, dass ich nicht
allein im Bett war. Da lag noch ein hübsches Blondchen. (Leben und Verbrechen des Harrv Lavender.

S. 5)

Eine wohlbekannte Szene aus einem hard-boiled Thriller in der Tradition von
Dashiell Hammctt und Raymond Chandler, wie es scheint - mit einem kleinen
Unterschied allerdings und unübersehbaren Folgen: hier spricht kein hartgesottener
Mann, sondern eine Frau, denn so geht es weiter:

Ich erinnerte mich nicht, ihn eingeladen zu haben, aber das müsste ich ja wohl. Ohne Einladung
kommt niemand in mein Zimmer, geschweige denn in mein Bett. (Leben und Verbrechen des Harry
Lavender, S. 5)

Claudia Valentine, ihres Zeichens Privatdetektivin, geschiedene Mutter zweier
Kinder, ist die Serienfigur der australischen Krimiautorin Marele Day. Ihre Kinder
wachsen beim Vater auf, für den Unterhalt der drei sorgt sie.

Marele Day ist nur eine von zahlreichen Krimiautorinnen, die seit rund zwei
Jahrzehnten für Veränderung im Krimigenre sorgen und ein neues Subgenre
etabliert haben, für dessen Vermarktung sich der Terminus «Frauenkrimi»
durchgesetzt hat. Im Zentrum dieser Texte stehen starke Frauengestalten ganz
unterschiedlicher Provenienz und Wesensart, die als professionelle oder nebenberufliche

Ermittlerinnen mit sensibilisiertem Blick für «Frauenfragen» für mehr

Gerechtigkeit eintreten.2 Schreibt Raymond Chandler zum hard-boiled Thriller
noch: «Der Detektiv dieser Art Story muss ein Mann sein. Er muss ein ganzer
Mann sein ein Mann von Ehre (...)»', so beweisen Autorinnen wie Marcia
Muller, P.D. James, Sue Grafton und Sara Paretsky mit ihren Heldinnen, dass der
Beruf der Privatdetektivin keineswegs «an unsuitable job for a woman» ist.4

Die neuen Kriminalromane von Frauen erfreuen sich grosser Beliebtheit, sie

sind eine «Goldgrube des internationalen Verlagsgeschäfts»5. Tatsächlich wird
bereits von einem neuen «Golden Age» der Kriminalliteratur gesprochen - in Anlehnung

an die erste Blütezeit der Kriminalliteratur zwischen den beiden Weltkriegen"
mit den «Queens of Crime» Agatha Christie, Dorothy L. Sayers, Margery Ailing-
ham und Ngaio Marsh, in der sich der Kriminalroman zum pointierten
Rätselroman7 entwickelte. Auch ein Blick ins Fernsehprogramm bestätigt: die weibliche
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Detektivfigur hat Hochkonjunktur.* Nicht nur Privatdetektiv Philip Marlowe, auch

Amateurdetektiv Sherlock Holmes und Oberinspektor Stefan Derrick erhalten
weibliche Konkurrenz, d.h. nicht nur der hard-boiled Thriller, sondern alle

gegenwärtigen Subgenres der Kriminalliteratur erfahren eine Veränderung.
Mit ein Grund für die Popularität dieser Texte mag das entschlossene Auftreten

ihrer Autorinnen sein, die sich - auf Initiative von Sara Paretsky - 1986 als «Sisters

in Crime» in einem eigenen Berufsverband organisiert haben.' Ihre erklärte
Absicht ist es, «to combat discrimination against women in the mystery field, educate

publishers and the general public as to inequalities in the treatment of female

authors, and raise the level of awareness of their contribution to the field».1" Die
«Sisters in Crime» haben ihr Ziel erreicht, wie nicht nur die Beliebtheit ihrer Texte

beweist, sondern auch die (überwiegend angloamerikanische) Sekundärliteratur,
die mittlerweile zum Frauenkrimi vorliegt.

Zwar hat der Frauenkrimi seine Erfolgsreise in den Vereinigten Staaten

angetreten, er ist aber keineswegs ein ausschliesslich angloamerikanisches Phänomen:
die neuen Kriminalromane scheinen überall geschrieben zu werden, etwa in Israel

(Shulamit Lapid), Russland (Alexandra Marinina), Frankreich (Brigitte Aubert),
Spanien (Maria Antonia Oliver), Dänemark (Ditte Birkemose). Im deutschsprachigen

Raum sind ebenfalls zahlreiche Autorinnen produktiv, in Österreich

beispielsweise Angelika Aliti, in der Schweiz Milena Moser und in Deutschland Doris
Gercke, Christine Grän, Sabine Deitmer und Pieke Biermann, um nur einige
wenige zu nennen.

Mit werbewirksamen Schlagzeilen wird seit Ende der 80er Jahre auch im
deutschen Sprachraum auf Frauenkrimis aufmerksam gemacht, die zum Teil in eigenen
Frauenkrimi-Reihen vermarktet werden": «MörderischeTalente: Krimis von Frauen

-gross im Trend»1' kündigt eine Frauenzeitschrift an, eine andere: «Der Tod steht ihr

gut: Krimis von Frauen boomen»'1. Am Anfang der Frauenkrimiwelle in den

deutschsprachigen Ländern stehen die Ariadne-Krimis des Hamburger Argument-
Verlags14, die 1988 von der Verlegerin und Soziologin Frigga Haug und einem
Frauenteam aus der Taufe gehoben wurden und für die mit dem witzigen Slogan «Lesen

statt putzen!» geworben wird. Da den folgenden Ausführungen zu Detektivinnen
und Täterfiguren diese Reihe zugrunde liegt, soll sie näher vorgestellt werden.

Ariadne-Krimis

In der z4n'«c/«e-Krimireihe werden ausschliesslich Titel mit feministischer

Grundhaltung verlegt, denn die /tnflz/Me-Herausgeberinnen wollen «Bausteine für
eine feministische Kultur» liefern, sie sind der Überzeugung, dass sich gerade die

populäre, massenhaft gelesene Literatur besonders anbietet, um sensibilisierend
und gesellschaftlich verändernd zu wirken, und beabsichtigen, im «Niedergang
auch der Frauenbewegung Bücher für Frauen zu verlegen, die ihren Hoffnungen

und Sehnsüchten folgen, die vergnüglich sind und die zur Handlungsfähigkeit

88



Detektivinnen und Täterinnen im «Frauenkrimi" der 80er und 90er Jahre SAVk 95 (1999)

beitragen.»15 Und die Texte kommen tatsächlich an beim Publikum: dritte, vierte,
fünfte Auflagen sind keine Seltenheit, die Reihe umfasst heute bereits 113 Bände.

Erfolg ist auch ihrem ansprechenden Layout beschieden: die attraktiv
aufgemachte, schwarz-gelbe Krimireihe mit dem Ariadnefaden als Signet hat bereits einmal

einen Preis für die beste Krimireihen-Gestaltung gewonnen, und zwar den

«Blutigen Pinsel»"'.

Die Krimireihe ist international; die meisten Ariadne-Krimis sind Übersetzungen,

hauptsächlich aus dem Amerikanischen und Englischen, aber auch aus dem

Norwegischen, Französischen oder Japanischen. Fünfzig Prozent dieser Krimis, ein
weiteres Markenzeichen des Programms, sind «Lesbenkrimis», womit Krimis mit
einer frauenliebenden Detektivin bezeichnet werden; äusserlich sind sie an den

ungeraden Nummern erkennbar. Paarweise kommen alle zwei Monate ein «Lesben-»

und ein «Heterakrimi»auf den Markt.
Grossen Wert legen die Herausgeberinnen auch auf die Diskussion mit ihren

Leserinnen und Lesern, die sie nicht nur in Nachworten immer wieder zur
Meinungsäusserung auffordern, sondern deren Briefe und Diskussionsbeiträge sie

auch in der eigens dafür eingerichteten Zeitschrift Ariadne Forum abdrucken.
Aus Frauenkrimis dieser Reihe wird hier zitiert.17 Wenn fortan dennoch

allgemeiner von «Frauenkrimi», nicht von «Ariadne-Kvimi» die Rede ist, dann
deshalb, weil ein Vergleich mit Untersuchungen anderer Korpora zeigt, dass ein Grossteil

meiner Ergebnisse auf den Frauenkrimi generell zutrifft. So werden in der
Ariadne-Krimireihe zwar ausschliesslich Titel mit feministischer Grundhaltung
verlegt, doch auch insgesamt transportieren Frauenkrimis feministischen Impetus."'
Einzig der Anteil an lesbischen Detektivinnen verzerrt das Bild. Der Lesbenkrimi
ist zwar ein durchaus gewichtiges Subgenre innerhalb des Frauenkrimis, macht
aber bei weitem nicht die Hälfte sämtlicher Texte aus.

Der nun folgenden Analyse der Detektiv-, Täter- und Opferfiguren liegen zwei

Fragestellungen zugrunde, eine genre- und eine genderspezifische: 1. Wie werden
diese Figuren im Frauenkrimi umgeschrieben, was unterscheidet sie von Figuren der
Krimitradition, sind neue Prototypen erkennbar? 2. Lassen sich diese Veränderungen

als feministisch motiviert interpretieren, oder mit andern Worten: Was an
feministischer Diskussion findet hier seinen Niederschlag in Krimiform, bzw. inwiefern
lassen sich diese Umschreibungen als Reflex auf die Frauenbewegung deuten?"

Detektivinnen - «Not Just Sam Spade in a Skirt> •>:ii

Wie sieht die prototypische Frauenkrimi-Detektivin aus, wie positioniert sie sich
in der Krimitradition? Unterscheidet sie mehr als nur ihr Geschlecht von Sam

Spade und ihren männlichen Vorgängern?
Drei traditionelle Detektivprototypen und Subgenres, die auch Krimiresisten-

ten vertraut sein dürften, dienen im Folgenden als Vergleichsfolie für die
Charakterisierung der Frauenkrimi-Detektivinnen21:
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die analytisch versierten Amateurdetektive der klassischen (englischen) Rätselkrimis,

seien es extravagante Meisterdetektive, «armchair detectives» wie C.

Auguste Dupin (Autor: Edgar Allan Poe. «in Aktion» seit 1841) und Sherlock Holmes

(Arthur Conan Doyle, seit 1887), seien es eher unscheinbare Detektivfiguren
wie Miss Marple (Agatha Christie, seit 1930) und Father Brown (G.K.

Chesterton, seit 1911):

die Privatdetektive der (amerikanischen) hard-boiled Thriller, die trinkfesten,
scharfzüngigen, hartgesottenen Ritter gegen Korruption und Filz, die einsam
durch die Strassenschluchten der Grossstädte ziehen, wie Sam Spade (Dashiell
Hammett, 1930) und Philip Marlowe (Raymond Chandler, seit 1939), die
exemplarischen «tough guys» des Film Noir, die von Humphrey Bogart prototypenbildend

dargestellt wurden; und
die ermittelnden Gesetzeshüter der Polizeikrimi-Tradition, engagierte Kommissare

wie Jules Maigret (Georges Simenon, seit 1931), vor allem aber beliebte
TV-Polizisten wie der kauzig-verschlafene Columbo im zerknitterten Regenmantel

oder Derrick aus den gleichnamigen Serien.

Amateurdetektivinnen

Frauen waren unter den Amateurdetektiven schon immer gut vertreten; auch

die Frauenkrimi-Autorinnen haben eine Vorliebe für private Ermittlerinnen: zwei

Drittel sämtlicher Detektivinnen sind Amateurinnen2"'. Doch keine löst ihren Fall
mehr wie ein Puzzle vom Lehnstuhl aus und führt verblüfften «Watson-Figuren»
(benannt nach Sherlock Holmes' Begleiter Dr. Watson) ihr unschlagbares
logischanalytisches Kombinationsvermögen vor.

Exzentrik liegt ihnen fern, auch wenn sie. wie ihre Vorgänger, einen gewissen
Aussenseiterstatus haben, sei das aufgrund ihrer Lebensweise, etwa ihrer sexuellen
Präferenz, oder ihrer Tätigkeit in einem männerdominierten Berufsfeld, wie die

Heldin der norwegischen Krimiautorin Kim Smäge, Hilke Thorhus. die sich als Be-
rufstaucherin mit Vorurteilen konfrontiert sieht:

Lille-Kjell nannte Taucherinnen Bassinplanscher und Schmalspurtaucher. Ausschliesslich einsetzbar

als Bikinischönheit und Verführerin im lauwarmen Pool. Und sie Idiotin wollte partout
erreichen, dass sich alle Lille-Kjells an diesen Vorurteilen die Zähne ausbissen. (Nachttauchen, S. 7)

Auch das bei den Gentleman-Detektiven beliebte Dienstpersonal können sich

die Detektivinnen nicht mehr leisten - ihren Lebensunterhalt müssen sie sich
allesamt selbst verdienen, kein Familienerbe enthebt sie der profanen Berufsarbeit.
Dabei bevorzugen sie kreative Berufe: Sie schreiben und übersetzen, unterrichten
und forschen, singen und malen, beraten und verkaufen und sind kompetente
Fachfrauen in ihrem Gebiet. Dr. Maggie Ryan beispielsweise, P.M. Carlsons Serienfigur,
ist gefragte Linguistin, Mathematikerin und Statistikerin mit eigener Beraterfirma
in New York. Sie wird (in Studie mit Mord) für die statistische Auswertung einer
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Studie über Lesestrategien nicht nur gut bezahlt; ganz selbstverständlich sorgen
ihre Auftraggeber auch - Wunschtraum jeder berufstätigen Mutter - für die

Betreuung ihrer beiden Kinder.
Wie Miss Marple - die sie selbstverständlich mit «Ms Marple» ansprechen würden

- können auch die Frauenkrimi-Heldinnen auf ein tragfähiges Beziehungsnetz

zurückgreifen, haben darüber hinaus aber auch ein aktives Liebesleben (im
Gegensatz zur sexuellen Abstinenz ihrer traditionellen Kollegen und Kolleginnen24)
und leben bisweilen mit ihren Kindern zusammen, für deren Unterhalt sie

aufkommen - Doppelbelastung ist für sie also kein Fremdwort.
Die «spinster», die von Jane Marple prototypisch verkörperte pfiffige, ältere

Amateurdetektivin ohne Mann, ist eine immer noch beliebte Figur. Zwar sind die

Amateurinnen der Frauenkrimis durchschnittlich wesentlich jünger (um die 40),
zeichnen sich aber durch einen unverkrampften Umgang mit dem eigenen Alte-

rungsprozess aus.

Sie sind insgesamt körperbewusster und trainierter als ihre traditionellen Kollegen,

die (mit Ausnahme von Sherlock Holmes, der begnadeter Boxer und Fechter

ist) eher Golf spielen, als dass sie sich im Kampfsport oder Jogging üben, den

bevorzugten Sportarten der Detektivinnen. Nur dank körperlicher Fitness überlebt
die bereits erwähnte Taucherin Hilke Thorhus die Flucht im kalten Meerwasser:

Wie lang kann es ein Mensch in 6 bis 8 Grad kaltem Wasser aushalten? Eine Viertelstunde,
behaupten Pessimisten,eine halbe die Realisten.eine volle Stunde die Optimisten. Doch was
passiert mit einem Menschen, der von Kopf bis Fuss in schwarzes Gummi mit Faserpelz eingehüllt ist?

In dessen Anzug kein Wasser dringt-zumindest nicht von aussen? (...)dann zeigt cs sich, ob er ein

guter Jogger ist. Dreimal die Woche: Du hast eine Chance. Einmal im Monat: Gott sci mit dir.
(Nachttauchen. S. 28)

Was den einen Training, Sportlichkeit und Kraft bringt - nämlich lebensrettenden

Schutz -, ist bei der untrainierten Glory Day, der Protagonistin der neuseeländischen

Autorin Rosie Scott, das Fett: Dank voluminöser Körperform, die «an

einen gestrandeten Seelöwen» (Tage des Ruhms, S. 301) erinnert, dringt der für
andere tödliche Messerstich bei ihr nicht bis zu den empfindlichen Organen vor.
Zudem verleiht ihr Gewicht ihr auch Macht; Angst vor männlichen Angreifern
braucht sie nicht zu haben:

mit meinem jetzigen Gewicht konnte ich ihn vermutlich plattmachen, indem ich mich kurz an
ihn lehnte. (Tage des Ruhms. S. 95)

Weibliche Wunschphantasien, hier Machtphantasien, die in den Texten Gestalt

annehmen, sind ein auffallendes Phänomen im Frauenkrimi. Sie dürften mit ein

Grund für die Beliebtheit dieser Texte bei den Leserinnen sein.25

Einfühlsam wie Jane Marple können auch die Frauenkrimi-Ermittlerinnen
andern aufmerksam und interessiert zuhören, nehmen aber im Unterschied zu ihrer
Vorgängerin kein Blatt vor den Mund. So dient das Wort etwa als Waffe im Ge-
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Schlechterkampf. Erfolgreich wehrt sich Hilke Thorhus verbal, als sie unter der
Dusche von einem Casanova unzweideutige Angebote erhält:

Was nun? Denk schnell nach! Kühl ihn ab. bring seine glühende Pracht zum Welken wie Laub im
Oktober. Aber wie? Mit kaltem Wasser? Sie entschied sich, ihr Mundwerk als Waffe einzusetzen.

Rief sich die schlimmsten, gröbsten und perversesten Ausdrücke ins Gedächtnis und schleuderte

sie ihm durch die Tür entgegen. Es war verbale Kastration, gründlich und gnadenlos. Tiefes
Schweigen. Dann folgte ein kaum hörbares, kleinlautes «Scheisse». Die alte Holztreppe knarrte unter

der Last, als er nach oben zu den andern ging, um sich wieder zum Mann zu trinken. (Nachttauchen.

S. 50)

Zeichnen sich ihre Amateurkollegen durch eher feminine (manchmal
homosexuell konnotierte) Züge aus2'1, so fallen an den Detektivinnen androgyne Züge27

auf. Sie ziehen Krawatte und Anzug dem kleinen Schwarzen vor. Emma Victor
etwa, die lesbische Serienfigur der amerikanischen Krimiautorin Mary Wings, die
ihren ersten Auftritt in Sie kam zu spät2* hat, putzt sich für eine Party mit
marineblauen Bügelfaltenhosen, cremefarbenem Baumwollhemd und einem passenden

weissen, locker gebundenen Schlips heraus. Die burschikos auftretende Ama-
teurdetektivin Cassandra Reilly, Barbara Wilsons Protagonistin, irritiert einen
Taxichauffeur derart, dass er fragt: «Und was sind Sie, bitteschön? Frau oder
Mann?» «Weder noch (...): Ich bin Übersetzerin.»2" Mitunter schlüpfen die
Detektivinnen für ihre Ermittlungen aber ganz bewusst in die Rolle der Klischee-Frau
und «verkleiden» sich förmlich. Sie inszenieren Weiblichkeit als Rollenspiel und
setzen praktisch um, was feministische Theoretikerinnen wie Luce Irigaray «playing

with mimesis»'" nennen:

Ich zog die schwarze Strumpfhose an. ein Paar Stöckelschuhe vervollständigten die Verkleidung.
Ich stellte mich auf die Zehenspitzen. Hintern rein. Brust raus. Ich tänzelte ins Zimmer. (Sie

kam zu spät, S. 144. 150)

Das Bild der Amateurinnen des Frauenkrimis präsentiert sich variantenreicher,
lebendiger und alltäglicher als jenes ihrer traditionellen Kollegen. Sorgen gehören
ebenso zu ihrem Alltag wie die Tatsache, dass sie das Leben in Grossstädten demjenigen

in ländlichen Dorfgemeinschaften vorziehen. Unterschiedlich ist auch ihre

politische Einstellung, ihr Herz schlägt stärker links als jenes ihrer Kollegen und

Kolleginnen, ihr Blick aufdie Gesellschaft ist entschieden feministisch-kritischer.
Die deutliche Vorliebe der zeitgenössischen Autorinnen für die Amateurin lässt

sich nicht nur damit erklären, dass diese am meisten Gestaltungsmöglichkeiten
offenlässt und die Darstellung von Frauenalltag erlaubt1', sondern auch damit, dass

dem Amateurstatus bereits eine gewisse kritische Distanz zum Establishment
innewohnt; die Amateurinnen ermitteln ausserhalb von Polizei und Justiz - ein

Aspekt, den bereits Agatha Christie ausnutzte, indem sie den Polizeiapparat als

ziemlich schwerfällig porträtierte.
Schon seit längerem zeichnet sich eine Entmythisierung und Humanisierung

der Amateurdetektive ab - weg vom adligen Übermenschen und Meisterdetektiv
hin zum Normalsterblichen. Sie wurde bereits von den Krimiautorinnen derTradi-
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tion initiiert, die den Frauenkrimi-Autorinnen von heute in vielem den Weg
gebahnt haben.12 Die Frauenkrimi-Detektivinnen scheinen diesen Trend weiterzutreiben.

Mehr als von radikaler Änderung und Umschreibung der Amateurfigur im

Subgenre Detektivroman kann also von einer Differenzierung und Weiterschreibung

des Subgenres und des Amateurprototyps gesprochen werden, und zwar in

Richtung einer feministisch-kritischen Zeitgenossin, die auch gewisse Züge des

«tough guy» der hard-boiled Schule adaptiert, insbesondere den sozialkritischen
Blick, das geschliffene Mundwerk und den trainierten Körper.

Privatdetektivinnen

Waren im traditionellen hard-boiled Thriller Frauen bisher nur in der Rolle des

Kumpels oder der «femme fatale»" vertreten, so brechen die Frauenkrimi-Autorinnen

diese Konvention radikal. Immerhin rund ein Viertel sämtlicher Ermittle-
rinnen ist heute als Privatdetektivin tätig.'4 Hut und Regenmantel - bevorzugtes
Outfit ihrer hartgesottenen Berufskollegen - tauschen die prototypischen
Frauenkrimi-Privatdetektivinnen zwar gegen Bequemeres, Turnschuhe, Jeans und Lederjacke,

aus; wie Spade und Marlowe jedoch kämpfen auch sie mit eigenen moralischen

Grundsätzen und gut trainiertem Körper für mehr soziale Gerechtigkeit und
haben ein Herz für Wehrlose und Unterdrückte, die denn auch ihre Stammklientel
bilden.

Ihr sozialkritischer Blick ist auch ein feministischer und somit, verglichen mit
dem ihrer Kollegen, noch um diese Spur schärfer; die unterschiedlichen Machtverhältnisse

zwischen den Geschlechtern etwa - ihren Kollegen kaum der Erwähnung
wert - sind für sie zentrales Thema.55 Zu den Kämpferinnen für eine (frauen-)ge-
rechtere Justiz gehört Caitlin Reece, die Serienfigur der Kanadierin Lauren Wright
Douglas:

die meisten Vergewaltiger wurden nie verurteilt, wegen einer anderen Art von Sabotage: unser
wunderbares Geschworenensystem. Geschworene sind Verbündete für männliche Angeklagte

und Gegner für weibliche Klägerinnen. Und als ich dran war und einen Fall vor Gericht
brachte, den ich besser nicht hätte vorbereiten können, und der Angeklagte kam ungeschoren
davon, glaubte ich, class nicht nur das Gesetz, sondern ich persönlich die Klägerin im Stich gelassen
hatte. Als ich endlich meinen Job bei der Staatsanwaltschaft an den Nagel hängte, bedauerte
ich nur, dass ich nicht schon früher gegangen war. Jetzt kommen die Leute mit Problemen zu
mir.die sich innerhalb des Systems nicht lösen lassen. (Artemis' Töchter, S. 43f.)

Kritischer ist auch ihr Umgang mit Gewalt, reflektierter als ihre männlichen
Vorläufer setzen sie sich mit ihrer eigenen latenten Gewaltbereitschaft auseinander:

Meine Hand schien irgendwem anders zu gehören. Wie in Trance sah ich den Daumen dieser Hand
am Flahn.wie sich der Zeigfinger bewegte, um den Abzug zu ziehen. Und während ich zusah, spürte
ich ein finsteres, schadenfrohes Glucksen, ein stummes, schwarzes Lachen in mir aufsteigen und
hörte eine Stimme zetern: Bring ihn um drück ab blas dem kleinen Dreckskerl das Gehirn zum an-
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dem Ohr raus er verdient es tu der Welt einen Gefallen leg den Schweinehund um niemand wird es

erfahren leg ihn um leg ihn um leg ihn ummmmmmmm. (Artemis' Töchter, S. 79)
Die Szene in Wendys Garten musstc ich wirklich nicht noch einmal haben. Nein danke. Weil ich
nicht sicher war, ob ich die Kraft hätte, mich zu beherrschen und ihn nicht zu erschiessen. Das war
der Grund für meine Unruhe und Mutlosigkeit. In einem Ernstfall wie diesem hatte ich versagt und
meinen eigenen Ansprüchen an mich selbst nicht standgehalten. Als ich die Szene vor meinem
geistigen Auge nochmal ablaufen liess, wo ich den Hahn der 357er gespannt hatte, wurde mir richtig
übel. Und mir wurde noch schummriger, als ich dieses Gefühl wieder hochkommen liess - eine
finstere, verzehrende Schadenfreude. Ich würde ihn töten, und ich würde es geniessen, ihn zu töten. Ich
lechzte förmlich nach Macklins Tod. (Artemis' Töchter, S. 83f.)

Wie ihre Vorgänger werden zwar auch die Privatdetektivinnen der Frauenkrimis

immer wieder zusammengeschlagen, erweisen sich dabei aber als verletzlicher
als ihre Kollegen, die generell unverletzlich zu sein scheinen, obwohl die «meisten

hard-boiled-Helden längst hirntot im Koma liegen (mussten), so wie sie ständig

zusammengedroschen werden».1"

Nicht selten nehmen sie ironisch Bezug auf ihre männlichen Vorgänger17,
persiflieren deren Supermann-Allüren und stellen sich selbst als ganz normale Frauen
mit menschlichen Bedürfnissen dar, so etwa Claudia Valentine, die bereits eingangs
erwähnte Serienfigur der australischen Autorin Marele Day:

Ich sah das Telefon an. und ich sah das Bett an. Das Bett gewann. Ich habe nie verstanden, wie Philip

Marlowe und Konsorten ein ganzes Buch hindurch auf Achse sein können, sich anschiessen,
zusammenschlagen und gelegentlich vernaschen lassen, ohne dabei je ins Bett zu gehen. (Leben und
Verbrechen des Harry Lavender, S. 156)

Das Bild des unerschrockenen und unverwundbaren einsamen Kämpfers wird
als Mythos entlarvt, etwa von V.l. Warshawski, der Privatdetektivin der Krimiautorin

Sara Paretsky:

«Of course, a hard-boiled detective is never scared. So what I was feeling couldn't be fear.»1"

Die Privatdetektivinnen geben ihre Angst zu - gerade darin spiegelt sich ihr
Heldentum, denn sie schauen ihr ins Gesicht und überwinden sie.1" Sie werden
nicht als omnipotente Superfrauen, die ohne jegliche fremde Hilfe auskommen,
inszeniert - im Gegenteil: sie sind nicht zuletzt deshalb als Ermittlerinnen so erfolgreich,

weil sie bei Bedarf auf ein Netz von spezialisierten Helfern aus dem
Freundeskreis zurückgreifen können, darunter auch Polizisten, Kriminalbeamtinnen.
Anwälte und beherzte Nachbarinnen und Freunde. Zwar sind auch die
Frauenkrimi-Detektivinnen in der Regel als kinderlose Singles ohne Familie unterwegs,
weisen aber den Einzelgängerkult, den ihre hard-boiled Kollegen betreiben, klar
zurück und schätzen die Gemeinschaft. Sie sind - als oft früh Verwaiste - dankbar
für Ersatzfamilien. Generell gehören Beziehungen zu den zentralen Themen, die in
Frauenkrimis verhandelt werden: Beziehungen zwischen Müttern und Töchtern.
Vätern und Töchtern, Paarbeziehungen und Beziehungen zu Freundinnen und
Ersatzfamilien.
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Im Liebesleben haben die Detektivinnen ihren hartgesottenen Vorgängern
einiges voraus: nach der Sexuellen Revolution offensichtlich von unnötigen Skrupeln

befreit, verstehen sie es, ihre Liebeslust auszuleben:

Ich habe zwar ein Bett, aber es ist nicht mehr im allerbesten Zustand, seit vor einigen Monaten ein
Rugby-Team in der Stadt war und bei Gertie's Zwischenstation machte. Ich brachte eine zwei Meter

grosse Spielerin nach Hause, und gemeinsam ist es uns gelungen, dem Bett ein Bein abzubrechen

und weiteren Schaden anzurichten.der hier unerwähnt bleibt. (Mississippi. S.22)

Die sexuelle Aktivität von Micky Knight, der Serienfigur von Jean M.
Redmann, hat einen Rezensenten sichtlich irritiert:

Privatdetektivin Micky Knight (Mississippi von J.R. Redmann) ist lesbisch, daran wird von Beginn
an keinerlei Zweifel gelassen. Auf Seite acht landet sie mit ihrer ersten Klientin auf dem Rücksitz
des Autos, ein paar Seiten weiter lutscht sie an der Brustwarze einer Frau, deren Namen sie nicht
kennt, ihr Bett ist beschädigt, weil ein weibliches Rugbyteam darin genächtigt hat, und wenig später

bahnt sich eine Beziehung zu einer alleinerziehenden Mutter mit zwei Kindern an. Bei
einem Helden würde ich das als Sex-Prahlerei bezeichnen. Soll ich es bei einer weiblichen Heldin als

nachholende Sex-Prahlerei bezeichnen?*'

Aber auch Leserinnen stossen sich an den Bettszenen:

Was würden wir davon halten, wenn Hercule Poirot stets mit der Verdächtigen oder der Zeugin ins

Bett ginge? (Ariadne Forum 2 (1993/94), S. 7)

Manchmal entwickelt sich aus solchen Liebschaften eine dauerhafte Beziehung,
während Philip Marlowe und seine Kollegen - offensichtlich mit einem Fluchtreflex

ausgestattet, wenn zu viel Nähe droht - sofort wieder einsam in den Strassen-

schluchten verschwinden.
Punkto verbaler Aggressivität und Humor stehen sie ihren Vorgängern

allerdings in nichts nach: auch sie beherrschen den mündlichen Schlagabtausch und das

Witzeln aus dem Effeff. Damit wird im Frauenkrimi auch eine politische Forderung
der Neuen Frauenbewegung direkt umgesetzt: die Detektivinnen erkämpfen sich

das öffentliche Wort.41

Und zu guter Letzt gereicht Sexismus den Detektivinnen auch einmal zum Vorteil:

Weil sie Frauen sind, werden sie von ihren Gegnern nämlich oft sträflich
unterschätzt, so dass sie diese leichter überwältigen können.42

Es erstaunt nicht, dass die Mehrheit der Autorinnen von Lesbenkrimis die
Strukturen des amerikanischen hard-boiled Krimis präferiert4'. eignen sich doch
insbesondere zwei seiner archetypischen Züge für die Gestaltung von lesbischen
Detektivinnen44: Zum einen ist der hartgesottene Detektiv ein Kreuzritter, der

gegen den Status quo antritt, ein absoluter Einzelkämpfer und Individualist. Der
Individualitätskult ist auch für gewisse Tendenzen des Feminismus in den 80er Jahren

charakteristisch. Zum andern ist er ein Aussenseiter und Beobachter, kein Teilnehmer.

Hier ist die Parallele zur lesbischen Identität besonders offensichtlich.
Stärker noch als bei den Amateuren und Amateurinnen verändert sich das Bild

der Hartgesottenen durch den Auftritt der weiblichen Spürnasen. Doch ebenso wie
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